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Das Megalithgrab von Matzwitz, Kr. Plön 
- Spiegel des Lebens und Fenster zum Jenseits? 

Klaus Hirsch 

Im Sommer 1985 wurden bei dem kleinen Ort Matz ­
witz, Kr. Plön, vom Archäologischen Landesamt 
Schleswig­Holstein die Reste eines Megali thgrabes 
ausgegraben (HIRSCH 2001). ' Die Steine der Grab­
kammer waren vermutl ich schon im 18. Jahrhundert 
gespalten und beseitigt worden. Durch die anschlie­
ßende Beackerung war der Grabhügel zum Zeitpunkt 
der Ausgrabung bereits vollständig eingeebnet . Ein 
teilweise erhaltenes Bodenpf las ter sowie die Stand­
spuren der Trägersteine ermöglichten j edoch eine Re­
konstruktion der K a m m e r f o r m und ­große (Abb. 1). 
Die Länge der ost­westlich ausgerichteten Grabkam­
mer betrug 6,35 m, die Breite schwankte zwischen 
1,40 m und 1,90 m. Die schwach t rapezförmige Grab­
kammer besaß einen kurzen Gang, der exzentrisch in 
die östliche Langsei te der Kammer mündete. Auf­
grund der Form der K a m m e r und der Lage des Gan­
ges läßt sich das Megal i thgrab von Matzwitz typolo­
gisch den Holsteiner Kammern ( A N E R 1968, 58) 
bzw. den "rechteckigen Ganggräbern" (HOIKA 
1990, 62) zuweisen. Reste des Grabhügels und des 
steinzeitlichen Begehungshor izontes außerhalb der 
Kammer waren nicht mehr erhalten. Der Pflug hatte 
vom Kammerinhal t lediglich eine 0­10 cm starke, 
dunkelhumose Fundschicht übriggelassen. Der ur­
sprünglich vollständig mit gespaltenen und z.T. be­
hauenen Sandstein­, Gneis­ und Kalksteinplatten ge­
pflasterte Kammerboden war mit hochkant stehenden 
Steinplatten und vermutl ich auch mit Holzbohlen in 
Quartiere unterteilt worden. Unter dem Pflaster war 
der anstehende Lehmboden stel lenweise rötlich ver­
ziegelt. Auf dem Pflaster befand sich ein Estrich aus 
kalziniertem Flint sowie ein kleinflächiger Kieselbe­
lag. Im mittleren Kammerbere ich war das Bodenpf la­
ster stark gestört. Besonders hier hatte man fü r die 
Pflasterung Kalkstein verwendet . Aus diesem Bereich 
und aus der unmittelbar darüber l iegenden Acker­
schicht wurden sehr viele Knochen und Knochenfrag­
mente sowie die überwiegende Anzahl der weiteren 
Funde geborgen. 

Das Fundmaterial setzt sich aus Menschenknochen , 
Flintartefakten, Keramikscherben, Bernste inschmuck, 
einem Bronzef ragment , Knochenwerkzeugen und 
Tierknochen zusammen. Die menschl ichen Skelettre­
ste sind größtenteils stark f ragment ier t und lagen nicht 
mehr im Verband (Abb. 2). Bisher konnte das Kno­

chenmaterial noch nicht anthropologisch bearbeitet 
werden. Eine erste Sichtung zeigte, daß mindestens 15 
Individuen, darunter mindestens fünf Kinder, in der 
Grabkammer bestattet worden sind. Mit mehr als 
1.000 Fragmenten ist der Fund der bisher umfang­
reichste erhalten gebl iebene Fundkomplex menschli­
cher Skelettreste aus dem Neol i th ikum in Schleswig­
Holstein. Aufgrund ungünst iger Erhal tungsbedingun­
gen (kalkarme Böden) werden in den neolithischen 
Bestat tungen dieser Region nur sehr selten gut erhal­
tene Knochenres te gefunden ( H O I K A 1990, 88). In 
Matzwitz hat aber die nur selten zu beobachtende 
Verwendung von Kalksteinplat ten als Bodenbelag in 
Kombinat ion mit einem kalkhalt igen Untergrund eine 
vollständige Zersetzung der Knochen verhindert . 

Bei der Untersuchung der Grabkammer wurden ins­
gesamt 1.077 Flintar tefakte geborgen. Überwiegend 
handelt es sich um Abschläge (905), Kernsteine (24) 
und B­Klingen (100), die vermutl ich schon beim Bau 
der Grabkammer und bei der Aufschüt tung des Grab­
hügels in den Boden gelangt sind, als man vorgefun­
dene Flintknollen gestestet oder zerlegt hat. Aufgrund 
des Fehlens best immter Artefakt typen, die gehäuft auf 
Siedlungsplätzen vorkommen, z.B. Präparat ionsab­
schläge und Schaber , kann es sich bei diesen Artefak­
ten nicht um umgelager tes Siedlungsmaterial handeln. 
Zu den Grabbeigaben zählen 13 querschneidige Pfeil­
spitzen, ein dünnackiges Feuersteinbeil vom Typ 
Blandebjerg, zwei Sichelkl ingen, vier Feuerschläger 
aus Flint und sechs hochwert ige A­Klingen (fünf mit 
Gebrauchsspuren) . Ob auch ein Spitzgerät als Grab­
beigabe anzusehen ist bleibt fraglich, da es aus der 
Pflugschicht s tammt. 

Einmalig für Schleswig­Hols te in ist der Fund von 
zehn Knochen­ bzw. Geweihar tefakten (fünf Kno­
chenbeitel, ein Retuscheur aus Geweih , zwei Kno­
chenpfr ieme, eine spindel förmige Knochenspi tze , eine 
bearbeitete Geweihsprosse) . Vergleichbare Funde sind 
bisher lediglich aus Siedlungsbefunden bekannt . 

Das keramische Fundmater ia l umfaßt insgesamt 
970 Keramikscherben , die von ca. 33 Gefäßen stam­
men. Vierzehn Gefäße sind durch jewei ls nur eine 
Scherbe vertreten. Von den 33 nachgewiesenen Gefä­
ßen konnten 17 weder typologisch noch chronolo­
gisch eingeordnet werden. Sicher anzusprechen sind 
Reste einer Schultertasse sowie sieben Gefäße der 
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Kugelamphorenkul tur (KAK). Die Schultertasse ge­
hört in die mittelneoli thische Trichterbecherkultur 
(TBK) und kann in die Stufen M N I b oder M N II da­
tiert werden. Vermutl ich gehörte sie zu einer der Pri­
märbestat tungen in der Grabkammer . Nach H O I K A 
(1990, 86; 1999, 175) sind die Ganggräber in 
Schleswig­Holstein in der Stufe M N I b oder viel­
leicht noch in der Stufe M N II erbaut worden. Zur 
KAK gehören Reste von fünf Kugelamphoren sowie 
zwei Schalen. Keramik der K A K ist in Schleswig­
Holstein eine seltene Erscheinung und wurde bisher 
nur im östlichen Holstein gefunden ( C L A U S E N 1999, 
418 Abb. 40.14; H O I K A 1987, 99­101; S T R U V E 
1953, 1­6). Sowohl dort als auch in Mecklenburg­
Vorpommern ( N A G E L 1985) ist Keramik der K A K 
überwiegend aus Nachbesta t tungen in Megali thgrä­
bern bekannt geworden und wird in die Stufen M N IV 
und M N V datiert ( D A V I D S E N 1972, 133­137; 1978, 
174; H O I K A 1987, 107; N A G E L 1985, 32­33). 

Zwei unverzierte eingliedrige Gefäße (Becher) las­
sen sich nicht eindeutig datieren. Sie können noch in 
das M N V gehören oder aber erheblich jünger sein 
(Einzelgrabkultur oder Spätneoli thikum). Zwei weite­
re Gefäße, ein Topf und ein Hängegefäß , sind vermut­
lich Beigaben einer Bestat tung der älteren Bronzezeit . 
Zu diesen Gefäßen gehörte wohl ein kleines Bronze­
fragment , das von e inem Armring oder einer Armspi­
rale stammt und in der Pflugschicht oberhalb der 
Kammer gefunden wurde. 

Bernste inschmuck ließ sich ebenfal ls in der Kam­
mer nachweisen. Insgesamt wurden Fragmente von 
ca. 37 Perlen und Anhängern geborgen, die j edoch 
nicht mehr alle typologisch angesprochen werden 
können. Eindeutig mittelneolithisch sind Reste von 
doppelaxt­ und doppelkeulenförmigen Perlen. Diese 
sind für die T B K typisch, können aber durchaus auch 
zu Bestattungen der K A K gehören. Für einige röhren­
förmige Perlen f inden sich auch Vergle ichsmögl ich­
keiten aus der Einzelgrabkultur und dem Spätneo­
lithikum. 

Die Grabkammer enthielt zudem eine Anzahl 
Knochen und Knochenf ragmente , die von Tieren 
s tammen. Mit Ausnahme einiger Nagetier­ und A m ­
phibienknochen, die auf natürl ichem W e g e in die 
Kammer gelangt sind, handelt es sich dabei ebenfal ls 
um Beigaben. Nachgewiesen wurden sowohl Haustie­
re (Rind, Schwein, Schaf, Schaf/Ziege, Hund) als 
auch Wildtiere (Igel, Hase, Seeadler, (Stock­?) Ente. 
Während die meisten Knochen (Rind, Schwein, Schaf, 
Schaf/Ziege, Hase, Ente) als Überreste von Fleisch­
beigaben interpretiert werden können, könnte es sich 
bei dem Hund auch um eine Hundebestat tung gehan­
delt haben. Ein Flügelknochen (Radius) eines Seead­
lers ist entweder als Knochen oder als Schwinge ins 
Grab gelangt, denn eine Schnit tspur beweist , daß der 

Radius vom Humerus getrennt worden war. Adler­
knochen sind als Grabbeigabe fast unbekannt (Odag­
sen I, Ldkr. Northeim: H E E G E & H E E G E 1989, 54­
55), so daß über ihre Bedeutung nur spekuliert werden 
kann. In Frage kämen z.B. eine Funktion als Amulett , 
als Federbeigabe oder als Trachtbestandtei l . Drei hal­
be Igelunterkiefer sind ebenfal ls nicht als Fleischbei­
gabe zu interpretieren, denn andere Knochen fehlen 
vollständig. Feine Schabspuren belegen, daß die Un­
terkiefer entfleischt worden sind. Zu diesem interes­
santen Befund sind etliche Vergle ichs funde bekannt. 
Manipulier te Unterkiefer von Igeln, aber auch von 
Eichhörnchen, Mardern und Hasen sind im Fundmate­
rial verschiedener neoli thischer Seeufers iedlungen der 
Schweiz beobachtet worden ( S C H I B L E R 1997,175). 
Polierte und z.T. auch gelochte Unterkiefer sind keine 
Seltenheit ( B E C K E R & J O H A N S S O N 1981, 75), so 
daß eine Funktion als Amulet t und/oder Trachtbe­
standteil sehr wahrscheinl ich ist. Unterkiefer von klei­
nen Säugetieren wurden auch in mitteldeutschen 
Kollektivgräbern der Wartberg­ und der Walter­
nienburg­Bernburg­Kul tur in z.T. größerer Menge be­
obachtet. Diese s tammen in der Mehrzahl vom Fuchs, 
aber auch von Igel, Iltis, Baummarder , Wildkatze und 
Hamster ( F E U S T E L 1972, 45; J O R D A N 1954, 22; 
S C H U L Z E ­ R E H M 1993, 88; 50­51; 123; 125 Abb. 
50). In Norddeutschland und Dänemark k o m m e n Igel­
unterkiefer bisher in drei Siedlungen vor (Seedorf, Kr. 
Segeberg, L A 246: C L A U S E N 1999, Tab. 3; LÜTT­
S C H W A G E R 1967, 63; Lidsö, Lolland, und Nagelsti , 
Maribo Amt: H A T T I N G 1978, 194), aber in Anbe­
tracht der mitteldeutschen und schweizerischen Be­
funde ist mit weiteren Funden zu rechnen. 

Frage 1: Ist Matzwitz ein "Spiegel des Lebens" ? 

Bei der Interpretation des Befundes und der Funde 
ergeben sich fo lgende Probleme: Die Funde aus der 
Grabkammer stellen keinen geschlossenen Fund dar. 
Der Inhalt der K a m m e r wurde i rgendwann zwischen 
der älteren Bronzezei t und der neuzeit l ichen Zerstö­
rung durchwühlt . Deshalb lagen auch keine Skelettre­
ste mehr im anatomischen Verband. Eine Stratigra­
phie konnte nicht festgestell t werden, obwohl die 
Kammer im Verlauf mehrerer Jahrhunder te wieder­
holt für Bestat tungen genutzt worden war, wie die ge­
fundenen Beigaben beweisen. Ohne eine ' ^ ­ D a t i e ­
rung j edes Individuums kann nicht entschieden wer­
den, ob die erhaltenen Skelettreste aus dem gesamten 
Belegungszei t raum oder nur von den Bestat tungen des 
späten Mittelneol i thikums und der Bronzezei t stam­
men. Selbst bei den jüngsten Nachbesta t tungen gelang 
es nicht, die Beigaben den bestatteten Individuen 
zuzuordnen. 
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Abb. 2 Verteilung der Knochen innerhalb der Kammer. 
Zeichnung A. Hebel, Archäologisches Landesamt Schleswig-Holstein. 
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Der Fund ist unvollständig. Da damit zu rechnen ist, 
daß Skelette vollständig vergangen und Bestat tungen 
im Verlauf einer Nachbesta t tung tei lweise oder voll­
ständig aus der Grabkammer entfernt worden sind, 
wird auch durch eine anthropologische Untersuchung 
die genaue Zahl der ursprünglich bestatteten Personen 
kaum noch festzustellen sein. 

Die persönliche Ausstat tung der bestatteten Perso­
nen ist nur teilweise erhalten geblieben. Wie schon 
oben erwähnt, ist es wahrscheinl ich, daß Beigaben als 
Folge der Nachbestat tungen, der Zerstörung der Grab­
kammer und der anschl ießenden landwirtschaft l ichen 
Nutzung des Grabhügels abhanden gekommen sind. 
Ein Teil der Gegenstände aus empfindl ichen Materia­
lien wie Bein, Keramik und Bernstein sind vermutl ich 
durch Witterungseinf lüsse zerstört worden. Vollstän­
dig fehlen die sicherlich zahlreichen Gegenstände aus 
Textilien, Leder, Holz und vielleicht auch Horn. So 
können Bekleidung, viele Haushal tsgegenstände (z.B. 
Holzgeschirr und Löffe l ) oder gar komplex zusam­
mengesetzte Werkzeuge und W a f f e n entweder gar 
nicht oder nur indirekt (Funkt ionsende aus Stein) er­
schlossen werden. 

Aufgrund der unvolls tändig überlieferten Beiga­
ben, der nicht genau bekannten Anzahl der Bestattun­
gen und fehlender geschlossener Funde können Gra­
bausstattungen nicht rekonstruiert werden. Somit kön­
nen keine Beziehungen zwischen der Ausstat tung der 
Toten und deren Alter und Geschlecht ermittelt wer­
den. Ebenso besteht auch keine Möglichkei t , über die 
Beigabenaustat tung auf die soziale Stellung der Ver­
storbenen ( "a rm" ­ "reich") oder auf deren Funktion 
innerhalb der Gesel lschaf t (z.B. handwerkl iche Tätig­
keit) zu schließen. 

Der Grabfund aus Matzwi tz vermittelt kein ge­
schlossenes Bild des Alltagslebens, da durch die Bei­
gabenauswahl und den Erhal tungszustand des Kom­
plexes lediglich Teilaspekte des damaligen Lebens 
wiedergegeben werden können. W i e unten exempla­
risch ausgeführt wird, hat die Auswahl der Beigaben 
offensichtlich gewissen Gesetzmäßigkei ten unterle­
gen, deren Bedeutung uns heutzutage verschlossen 
bleibt. Aufgrund dessen und aus den oben dargestell­
ten methodischen Gründen ist es nicht möglich, die 
Grabfunde von Matzwi tz als "Spiegel des Lebens" 
eines Individuums, einer größeren sozialen Einheit 
(Dorfgemeinschaf t , Stamm, Clan) oder sogar einer 
Kultur zu behandeln, obwohl sie eine wertvolle Quel­
le zur Erforschung des Mittelneol i thikums in 
Schleswig­Holstein sind. 

Die Auswer tung der Werkzeuge (Feuerstein und 
Bein) und der Bernsteinperlen sowie der Igelunterkie­
fer ergab, daß sie überwiegend im gebrauchten Zu­
stand in die Grabkammer gelangt sind. Alle gefunde­
nen Typen sind aus gleichzeitigen Siedlungsfunden 

bekannt und können somit als Hinweise auf hand­
werkliche und bäuerl iche Tätigkeiten, Jagd, Tracht 
sowie religiöse Vorstel lungen (Amulet te) dienen. Ver­
sucht man die in Matzwi tz gefundenen Keramikgefä­
ße mit Siedlungsmaterial zu vergleichen, stößt man 
bei den Gefäßen der K A K auf Probleme, da aus 
Schleswig­Holstein nur sehr wenig Siedlungskeramik 
der K A K bekannt ist. Zu den wenigen nachgewiese­
nen Gefäßen der T B K lassen sich j edoch durchaus Pa­
rallelen aus Siedlungsinventaren f inden. Die Frage, ob 
die Tongefäße gebraucht oder noch neuwert ig ins 
Grab gelangt sind, konnte aufgrund des schlechten 
Erhal tungszustandes der Keramik nicht beantwortet 
werden. Im al lgemeinen scheinen aber reich verzierte, 
sorgfält ig hergestellte Gefäße in Megal i thgräbern häu­
figer vorzukommen als das schlichte "Alltagsge­
schirr", das im Siedlungsmater ial überwiegt . Gefäß­
formen, die als spezielle Grabkeramik angesprochen 
werden könnten, sind in Matzwi tz nicht nachzuwei­
sen, aber aus dänischen Megal i thgräbern bekannt 
( D A V I D S E N 1978, 117­119). Die Keramikfunde der 
K A K sind für das Verständnis der Kulturbeziehungen 
während des späten Mitte lneol i th ikums in Norddeut­
schland von großer Bedeutung und bereichern das bis­
her im östlichen Holstein bekannte Typenspekt rum 
um neue Gefäßfo rmen und Verzierungsmuster . 

Ein genauer Vergleich mit Siedlungsmaterial aus 
Stein und Keramik belegt j edoch , daß die Beigaben 
aus Matzwi tz und auch aus anderen Megal i thgräbern 
nicht das volle Fundspekt rum von Siedlungen wieder­
geben. So wurde nicht ein einziger Schaber in der 
Grabkammer von Matzwi tz gefunden , obwohl Scha­
ber mitunter die häufigste Werkzeugfo rm in Siedlun­
gen darstellen. Weitere für Siedlungen typische Stein­
artefakte (Bohrer und Spitzgeräte, gebrauchte Ab­
schläge, Schlagsteine, Mahl­ und Schleifsteine) fehlen 
in Matzwitz ebenfalls . Auffä l l ig ist auch das Fehlen 
von Keramikscherben mit Speisekrusten, die von 
Kochtöpfen s tammen und als Siedlungsfunde sehr 
häufig anzutreffen sind. 

Die menschl ichen Skelettreste sind besonders wichtig, 
da sie es erlauben werden, die bisher sehr spärlichen 
anthropologischen Erkenntnisse über die neolithische 
Bevölkerung des Landes ( H E N K E 1991, 87) zu er­
weitern. Ob allerdings Erkenntnisse aus dem matzwit­
zer Skelettmaterial für die gesamte neolithische Be­
völkerung Schleswig­Holste ins repräsentat iv sind, 
können nur weitere umfangre iche Knochenfunde klä­
ren. Die Tierknochenfunde geben sowohl Hinweise 
auf die Ernährungsgewohnhei ten als auch auf die 
Wirtschaf tsweise (Jagd, Haust ierhal tung) der Men­
schen. Diese Tierknochen sowie Werkzeugbeigaben 
aus Bein zeigen deutlich, daß die erhalten gebliebenen 
Beigaben aus Stein im Normalfa l l (keine Knochen­
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erhaltung) nur einen Ausschni t t aus der ursprünglich 
vorhandenen Aussta t tung wiedergeben. Somit unter­
scheidet sich Schleswig­Hols te in nicht von Mecklen­
bu rg ­Vorpommern und Dänemark , w o entsprechende 
Beigaben im Mit te lneol i th ikum schon belegt sind 
( E B B E S E N 1974, 46 Abb. 7; L E H M K U H L 1984, 58­
63). 

Frage 2: Ist Matzwitz ein "Fenster zum Jenseits" ? 

Die Beisetzung in megal i th ischen Grabkammern stel­
len nicht die alleinige Besta t tungsform der T B K oder 
der K A K dar ( H I N G S T 1974; H O I K A 1990, 87­88; 
1999, 181­198). Unter anderem sind für die T B K auch 
Bestat tungen in H o l z k a m m e r n und ­sargen, einfachen 
Erdgräbern, Ste inpackungsgräbern und Brandbestat ­
tungen bekannt ( J 0 R G E N S E N 1993, 112­113; M A D ­
SEN 1993, 96­99). Die Vielfa l t der Formen zeigt, daß 
Bestat tungen in Mega l i t hkammern nicht repräsentat iv 
für die gesamte neoli thische Bevölkerung sind. Das 
zahlenmäßige Verhäl tn is dieser Bestat tungen zu den 
anderen Grabfo rmen ist aufgrund der Quel lenlage un­
gewiß. Somit wissen wir nicht, welche Form als "nor­
mal" anzusehen ist. Welche r Personenkre is in Mega­
lithgräbern bestattet wurde, ist ebenfal ls völlig unklar. 
Für den Fall, daß Beise tzungen in Großste ingräbern 
nicht die "normale" Besta t tungsform dargestell t ha­
ben, könnten diese als "Sonderbes ta t tungen" aufge­
faßt werden, wobei eine Vielzahl von Gründen für ei­
ne Sonderbehand lung der Toten denkbar sind 
( M E Y E R ­ O R L A C 1997, W A H L 1994, 88­104). So 
könnte z.B. der gesel lschaf t l iche Status der Bestatte­
ten (z.B. poli t ische und/oder rel igiöse Oberschicht) 
für diese zeit­ und arbeits intensive Besta t tungsform 
ausschlaggebend gewesen sein, es könnten aber auch 
diejenigen Toten in Ste inkammern bestattet worden 
sein, die man als gefähr l ich betrachtet hat und die man 
deshalb von der Wel t der Lebenden hat fernhalten 
müssen.2 

Einige Befunde in der K a m m e r von Matzwi tz können 
als Hinweise auf rel igiöse Vorste l lungen interpretiert 
werden, die mit Feuer in Z u s a m m e n h a n g stehen. Vor 
der Pflas terung des K a m m e r b o d e n s hat ein heißes 
Feuer auf dem Boden gebrannt , denn an mehreren 
Stellen war der L e h m unter den Steinfl iesen verzie­
gelt. Da keine nennenswer te M e n g e Holzkohle vor­
handen war, ist der Boden entweder gesäubert worden 
oder das Holz ist restlos zu Asche verbrannt. Ver­
gleichbare B e f u n d e sind auch von anderen Megal i th­
gräbern bekannt geworden ( H O I K A 1990, 64­65; 90; 
S C H U L D T 1972, 83). Zwei mögl iche Erklärungen für 
das Abbrennen ritueller Feuer wären die "Rein igung" 
der Kammern oder die Vert re ibung böser Geister. 

Auf der Bodenpf las te rung wurden Reste eines Es­
trichs aus kalziniertem, weißem Feuerstein angetrof­
fen. Vergleichbare Bodenbeläge f inden sich regelmä­
ßig in Dänemark , Schleswig­Hols te in und dem westli­
chen Mecklenburg ­Vorpommern , während Estriche 
aus geglühtem Granitschotter im Emsland vor­
herrschend sind. H O I K A (1990, 64­65; 90) und 
S C H U L D T (1972, 52; 83) gehen davon aus, daß 
Flintestr iche mit dem Totenkul t in Zusammenhang 
stehen. Unter der Voraussetzung, daß keine prakti­
schen Gründe für diesen Brauch ausschlaggebend wa­
ren, könnten Estr iche aus geglühtem Steinschotter ei­
ne apotropäische Funktion besessen haben. Es wäre 
z.B. denkbar, daß diese Schotter als Symbol für das 
Feuer oder für die rituelle Reinigung durch Feuer ge­
dient haben. 

Die Grabkammer von Matzwi tz bezeugt durch ih­
ren aufwendigen Grabbau und die in ihr erfolgten Be­
stattungen, daß die neoli thische Bevölkerung spezielle 
Jensei tsvorstel lungen besessen hat. Die Fundumstände 
der Knochen und die noch ausstehende anthropologi­
sche Untersuchung lassen es nicht zu, Aussagen über 
Details des Bestattungsri tuals zu machen. Somit steht 
nicht fest, ob intakte Körper oder lediglich Knochen 
bestattet worden sind. Die Ausstat tung der Toten mit 
Beigaben und deren Zusammense tzung enthalten Hin­
weise darauf, wie die Jensei tsvorstel lungen ausgese­
hen haben könnten. Trachtbestandtei le /Schmuck, 
Werkzeuge , W a f f e n und Nahrung zeigen, daß man an 
die zumindest zeitweilige Beibehal tung der menschli­
chen Körper form geglaubt hat, denn für eine jenseiti­
ge Existenz als anders geformtes Wesen (z.B. in Form 
eines Tieres) oder als körperlose Seele wäre diese 
Ausstat tung ungeeignet gewesen. Allerdings fehlen 
einige Gegenstände des Alltagslebens wie z.B. Mahl­
und Schleifsteine, Schaber und Kochtöpfe in den Me­
galithgräbern (siehe oben). Die Sitte, nur einen Teil 
des Besitzes anstelle des Ganzen mitzugeben (pars 
pro toto), könnte eine mögl iche Erklärung hierfür 
sein. Es ist ebenfal ls denkbar , daß best immte Dinge 
wie Schaber zur Lederbearbe i tung und Kochtöpfe 
nicht benötigt worden sind, weil die Lebenden die 
Versorgung mit Kleidung und Nahrung gewährleistet 
haben oder diese Dinge im Jenseits bereits vorhanden 
gewesen sind. Mögl icherweise hat man den Verstor­
benen auch zugemutet , erst die benötigten Werkzeuge 
herzustellen, um sich selbst zu versorgen. Dann wären 
die Beigaben eine Art "Über lebensse t" gewesen, bis 
man sich im Jenseits aus eigener Kraft eingerichtet 
hatte. Ob die Grabausstat tung das Weiterleben in einer 
Welt, die dem Diesseits ähnlich war, hat ermöglichen 
sollen oder ob sie als eine Reiseausstat tung ins Jen­
seits gedacht gewesen ist, die man womögl ich am Ziel 
nicht mehr gebraucht hat, kann nicht entschieden wer­
den. 
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Der Grabfund von Matzwi tz ist durch den aufwendi ­
gen Grabbau, die Beigabenaussta t tung und die wie­
derholte Bestattungstätigkeit über mehrere Jahrhun­
derte hinweg ein "Fenster ins Jenseits". Die traditio­
nelle Bestat tung im Megal i thgrab deutet auf eine über 
lange Zeit ähnliche Jenseitsvorstel lung der damaligen 
Menschen hin, die offensicht l ich mit einem men­
schenähnlichen Dasein nach dem Tode verknüpft ge­
wesen ist. Konkrete Aussagen über Struktur und Ei­
genschaften des Jenseits bzw. der Existenz der Ver­
storbenen an diesem Ort lassen sich leider nicht 
machen. 

A n m e r k u n g e n 

1 Die Ausgrabung erfolgte unter der örtlichen Leitung des 
Grabungstechnikers D. Stoltenberg und der wissenschaftli­
chen Leitung von W. Bauch M.A., beide Archäologisches 
Landesamt Schleswig­Holstein. 

2 Auf die Problematik der Sonderbestattungen soll hier 
nicht weiter eingegangen werden. Sie wird z.B. bei 
MEYER­ORLAC (1997) und WAHL (1994) ausführlich 
diskutiert. 
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